Dienftag, den 20. November. 
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Ubonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Montag 19. November, Abends. 
Der Kaifer hat heute die Beglaubigungsſchreiben des 

ettembergiſchen Geſandten v. Thun entgegenge⸗ 
ummen und den bisherigen modeneſiſchen Miniſter⸗ 
gibenten de Bolo empfangen, deſſen diplomatiſche 

iſſion, ſowie die der Vertreter von Neapel, Tos⸗ 
Mana und Parma feit dem 9. v. M. beendigt iſt. 
I Jn der heutigen erſten Sitzung des wiedereröffneten 
yoeröflerreicifgen Landtages beantragte Baron 
atobevera die Wahl eines Elferausſchuſſes, um 
ze Adreſſe zu entwerfen, die der Regierung den 
Ad des Landtages für die Anerkennung der patrio- 
chen Haltung des Landes ausſprechen, die Lage 
lun Landes unumwunden darlegen und eine Darftel- 
des Einfluſſes, den die Siſtirungspolitit aus- 
dad, enthalten ſoll. Bei der Abſtimmung erklärten 
0 drei Mitglieder gegen den Antrag. 
Peſth, Montag 19. November. 
heutiger erſter Sitzung des wiedereröffneten 
ungarischen Landtages gelangte ein königliches Re⸗ 
trip zur Mittheilung, in welchem es unter Anderem 
eißt: Das unverrückbare Endziel der auf Grundlage 
r Thronrede wieder aufgenommenen Verhandlungen 
bleibe die Regelung des Verbandes der einzelnen 
Theile der Monarchie, ſowie die Wiederherſtellung 
der Autonomie und Rechtsgeſtaltung Ungarns. — 
Nach Erwähnung der Kriegsereigniſſe und des Frie⸗ 
densabſchluſſes hebt das Reſkript hervor, daß nun⸗ 
wehr eine erhöhte Nothwendigkeit eingetreten fei, die 
Dielung der inneren Angelegenheiten zu beſchleunigen. 

e Vertagung des Landtages wird um ſo mehr be⸗ 
Aert, als eben damals im Subcomité des Aus. 
ſchuſſes für die gemeinſame Angelegenheit der Ent⸗ 
wurf eines Antrages vorbereitet war, über deſſen 
Ausgangspunkt und Endziel ſchon jetzt die königliche 
Anerkennung ausgedrückt wird, da der Entwurf be⸗ 
üäglich der Berathung und Behandlung der gemein⸗ 
amen Angelegenheit als geeigneter Anknüpfungspunkt 
f das Zuſtandekommen eines Ausgleichs erkannt 
Werde, indem darin der Ausdruck des Bewußtſeins 
er Zuſammengehörigkeit der Länder, ſowie der 
Sicherung des Beſtandes der Monarchie mit Befrie⸗ 
igung wahrzunehmen ſtei. — Das Reſkript deutet 
emnächſt für die bevorſtehenden Berathungen einige 
Dauptgeſichtspunkte an. Namentlich müſſe eine Ein⸗ 
eit des Heerweſens ſowohl in der Führung und 
Degauiſatton, als auch durch übereinſtimmende Grund- 
füge bezüglich der Dienftzeit und der Heeredergänzung 
unabweislich gewahrt werden. Das Zollweſen, die 
indirekte Beſteuerung und das Staatsmonopolweſen 
eien nach vereinbarten gleichen Grundſätzen zu ordnen. 
Ebenſo erfordern das Staatsſchulden ⸗ und Kredit⸗ 
weſen eine einheitliche Behandlung. — Wenn nach 
dem Refultate dieſer Berathungen die Schwierigkeiten 
ezüglich der zu wahrenden Garantieen für den Ge⸗ 
ammt⸗Staatsverband als beſeitigt angeſehen werden 
können, ſo ſollen auch die Wünſche und Anſprüche 
ugarns durch Ernennung eines verantwortlichen 
Riniſteriums und durch Wiederherſtellung einer muni⸗ 
Npalen Selbſtverwaltung erfüllt werden. Ein ver⸗ 
antwortliches Regierungsſyſtem ſolle indeß nicht blos 
in Ungarn, ſondern allgemein zur Geltung gebracht 
erden. Die detaillirte Anwendung der zu verein“ 
bar enden Prinzipien ſowie der Modifikation der 
1848er Geſetze ſolle im Wege eines zu ernennenden 
verantwortlichen Miniſteriums im Einvernehmen mit 
em Landtage bewerkſtelligt werden. — Das Reſkript 
drückt schließlich die Hoffnung aus, daß der Landtag 
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dieſe Eröffnungen, als den Mahnruf einer ernſten 


Zeit, einer entſprechenden Berathung unterziehen werde, 
um das Inslebentreten des kouſtitutionellen Organis⸗ 
mus zu beſchleunigen. 2 


Politiſche Rundſchan. 

Die Bedeutung gewiſſer Kleinſtaaten, die zwiſchen 
zwei großen Mächten einmal liegen oder erſt errichtet 
worden ſind, hat man häufig mit den Puffern des 
Eiſenbahnwaggons verglichen, weil fie einen ernfteren 
Zuſammenſtoß möglichſt erſchweren ſollen. Seltſamer⸗ 
weiſe ſind es aber grade ſolche Ländchen, welche durch 
Neutralität eben geſichert worden, wie Belgien und 
die Schweiz, die ohne alle Urſache, insbeſondere in 
letzter Zeit, ein gehäſſiges Benehmen gegen Preußen 
an den Tag gelegt haben. Schweizeriſche Zeitungen 
wimmeln von unfläthigen Ausfällen auf Preußens 
Volk und Heer. Unter anderm ſchildert ein Blatt 
das Auftreten der preußiſchen Armee in Sachſen als 
das wilder, aflatifcher Horden. Bei einiger Kenntniß 
von der unübertroffenen Schulbildung und Geſittung 
des preußiſchen Volks, welches durch die allgemeine 
Wehrpflichtigkeit in Sachſen vertreten war, hätte ſich 
ſo ein Schweizerbub' von ſelbſt ſagen müſſen, daß 


derartige Mittheilungen gar nicht wahr ſein können. 


Jetzt ſehen ſich mehrere angeſehene Bürger aus Sachſen, 
welche beſuchsweiſe in der Schweiz weilen, veranlaßt, 
gegen ſolche Nichts würdigkeiten Einſpruch zu erheben. 
Sie, mit deren Regierung wir Krieg führen mußten 
und die obenein die Laſt dieſes Krieges zu tragen 
hatten, ſtellen in ſchweizeriſchen Blättern dem preu« 
ßiſchen Soldaten ein Zeugniß aus, wie es auch nicht 
anders von dem preußiſchen Culturvolke in Wahrheit 
zu erwarten iſt. Was bezwecken indeß dieſe Schweizer, 
dieſe Belgier mit ihren Provocationen? Ahnen fie 
denn nicht, daß, wenn unſer Volk ſeine mächtig 
ſchützende Hand von denen zieht, welche ſich ihm als 
Feinde erweiſen, es mit ihrer Selbſtändigkeit dem 
weſtlichen Nachbarn gegenüber zu Ende iſt? 

Die preußiſche Regierung hat ihre conſulari⸗ 
ſchen Repräfentanten in Frankreich angewieſen, auch 
die Vertretung der hannoverſchen, naſſauiſchen, kur⸗ 
heſſiſchen und frankfurter Intereſſen zu übernehmen. 
Der bisherige hannoverſche Conſul in Paris hat 
denn auch Siegel, Archive ꝛc. dem dortigen preußi⸗ 
ſchen Conſulate überantwortet. Anders ſcheint ſich 
die Sache in den Provinzen, z. B. in Havre, zu 
geſtalten, woſelbſt ſich die jetzigen hannoverſchen Conſuln 
weigern, Documente und Utenſtlien an ihre preußiſchen 
Collegen auszuliefern. Dieſe Weigerung dürfte jedoch 
ohne Bedeutung fein, da die franzöſiſche Regierung 
alle Anſtalten getroffen hat, jenen Herren das Exequator 
zu entziehen. 

Pariſer Bankhäuſer haben der preußischen Regie⸗ 
rung angeboten, das von den Kammern bewilligte 
Anlehen abzuschließen. Die Antwort war, daß die 
preußiſche Regierung kein Geld brauche. Die Auf⸗ 
forderung, mit Frankreich nach dem Beiſpiele Italiens, 
Spaniens und der Schweiz einen Vertrag bezüglich 
der Herſtellung der Münzeinheit einzugehen, wurde 
ebenfalls abgewieſen, weil man in Preußen befürchtet, 
die preußiſchen Thaler würden nach dem Beiſpiele der 
franzöſiſchen Fünffrankenthaler in die Keller der Bank 
von Frankreich wandern und auch, wie ſie, durch 
Goldmünzen im Verkehr erſetzt werden. In Frank⸗ 
reich wird die Circulation ganz überwiegend durch 
Gold verſehen. 

Die geſtrige Nachricht vom Tode des Prinzen 
v. Wales wird ſchon heute von allen Seiten dementirt. 
Das war vorauszuſehen. 
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zu der Erklärung aufgefordert werden, ob ſie in die 
preußiſche Armee übertreten wollen oder nicht. Man 
glaubt, daß damit den Wünſchen der betreffenden 
Herren entgegengekommen wird, da ſie dann im Stande 
ſein würden, von dem Exkönig Georg den Abſchied 
zu verlangen. Diejenigen, welche den Eintritt ver⸗ 
weigern, ſollen dann, je nach Maßgabe ihrer An⸗ 
ſprüche, penſionirt werden. 

Die Stimmung im Welfenlande ſcheint ſich mehr 
und mehr zu beruhigen; vor dem taetvollen Benehmen 
der preußiſchen Soldaten fällt die geſellſchaftliche 
Schranke Stück vor Stück, die die Sophiſterei und 
Gehäſſigkeit zwiſchen dieſen und der Bevölkerung 
kunſtvoll aufgebaut hat. 

Die Verhandlungen wegen der Dotirung des 
Herzogs von Naſſau und ſeiner Familie nehmen in 
Berlin ihren Fortgang, aber es iſt zweifelhaft, ob 
der Herzog die Domänen erhalten wird, theils wegen 
der rechtlichen Natur, theils wegen der wirthſchaft⸗ 
lichen Beſchaffenheit dieſes Güter⸗Complexes. Ein 
Theil dieſer Güter würde, des ſtaatlichen Charakters 
entkleidet, vermöge feines factiihen Monopols geeignet 
ſein, die wichtigſten Induſtriezweige des Landes lahm 
zu legen. So ſieht man in Berlin die Sache an, 
wünſcht aber, daß die Dotirung in anderer Weife 
reichlich bemeſſen werden möge. Von aller Gehäſſig⸗ 
keit gegen den Herzog iſt man ebenſo fern, als man 
ſich freudig und hoffnungsvoll der neuen Ordnung 
der Dinge anſchließt. 

Die römiſche Frage, welche gegenwärtig die 
politiſchen Kreiſe am Meiſten beſchäftigt, nähert ſich 
ihrer endlichen Löſung. In den ultramontanen Kreiſen 
iſt man ſehr niedergeſchlagen, weil auch in dieſen 
jetzt die Ueberzeugung Boden gewinnt, daß der Kaiſer 
Napoleon Rom ſeinem Schickſale zu überlaſſen gewillt 
ſei, wenn nur die Ordnung im Kirchenſtaate nicht 
geſtört wird. 

Die clericalen franzöſiſchen Blätter eifern fort- 
geſetzt gegen eine Ausſöhnung zwiſchen Italien und 
dem Papſte, ſie nennen dieſelbe einen Schimpf für 
das Papſtthum, eine monſtröſe Verbindung u. ſ. w. 
Und doch wird ſchließlich nichts anders übrig bleiben, 
wenn der Petersſtuhl die irdiſche Herrlichkeit nicht 
gänzlich fahren laſſen will, wozu er wenig Luſt bezeugt. 

Außer der römiſchen Frage nimmt die Reorganiſation 
des Heeres das Tuilerien Cabinet um fo mehr in 
Anſpruch, als eine ſolche im ſpeciellen Sinne auch 
für die algeriſche Armee als dringend nothwendig 
erachtet wird. Marſchall Mae Mahon nämlich hat 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Araber bei 
dem erſten Conflict, in den Frankreich mit einer andern 
Macht verwickelt werden ſollte, ſich wie Ein Mann 
erheben würden, um auf's Neue für ihre Unabhängig⸗ 
keit zu kämpfen. Der Marſchall ſpricht ſich entſchieden 
gegen jeden regelmäßigen Wechſel der Regimenter und 
dafür aus, daß alle Soldaten und Offieiere, die 
einmal mit den algeriſchen Verhältniſſen vertraut find, 
in der Colonie bleiben ſollen. Er ſchlägt für Algerien 
Militärcolonien nach dem Muſter der öſterreichiſchen 
und beſonders der ruſſiſchen vor und hält es für 
rathſam, die Militärverwaltung der Colonie von der 
des Mutterlandes gänzlich zu trennen. 

Die franzöſiſche Regierung denkt Überhaupt nicht 
daran, die ſtehende Armee zu vermindern oder die 
Dienſtzeit erheblich herabzuſetzen; eine ſtarke Reſerve 
ſoll dem beſtehenden Apparate hinzugefügt werden, 
welche im Kriegsfalle theils zur Vertheidigung des 
Landes, theils zur Ergänzung der Lücken in der Feld⸗ 
armee zu verwenden wäre. 


Berlin, 19. November. 

— Die Abgeordneten aller Fraktionen betreiben 
die Budgeterledigung dermaßen, daß mit ziemlicher 
Sicherheit auf einen rechtzeitigen Abſchluß des Etats⸗ 
geſetzes gerechnet werden kann. Der etwaige Fortfall 
der Generaldiscuſſion iſt in keinem Falle zu beklagen. 
Die Kammer wie das Land ſind zur Genüge über 
die Budgetfrage durch die weitſchichtigen Debatten der 
Vorjahre in's Klare gekommen, und die Discuſſion 
im Ganzen kann um fo ftuchtbringender werden, je 
mehr ſie ſich an conerete Verhältniſſe anlehnt, für 
welche die Spezialetats ausreichend Stoff bieten. 


— Das Dotationsgeſetz wird, wie man ſich denken 
kaun, in Abgeordnetenkreiſen viel beſprochen und ruft 
verſchiedenartige Auffaſſungen hervor. Es ſtehen ſich 
namentlich zwei entgegen. Die eine möchte zwei 
Kategorien aufſtellen, deren erſte den Grafen Bis⸗ 
marck und die Generale von Roon und v. Moltke 
begreift, von denen jeder eine Dotation von einer 
Viertel⸗Million Thalern erhalten würde. Die zweite 
Kategorie ſoll umfaſſen die Generale Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein, v. Steinmetz, Herwarth v. Bittenfeldt, v. Voigts⸗ 
Rheetz und v. Blumenthal. Jeder dieſer fünf Generale 
würde 150,000 Thlr. erhalten. So die erſtere Anſicht, 
welche die meiſten Stimmen der liberalen Fraktionen, 
vielleicht mit Ausnahme der äußerſten Linken, für ſich 
haben dürfte. Eine andere denkt an einen Compromiß, 
möchte die Namen der zu dotirenden Heerführer be— 
zeichnen, aber die Vertheilung der Summen dem 
Könige überlaſſen Einem unverbürgten Gerüchte 
zufolge ſoll die Regierung bei ihrem Entwurfe die 
Generale v. Roon, v. Moltke, v. Steinmetz, Vogel 
v. Falckenſtein und Herwarth v. Bittenfeldt im Auge 
gehabt haben. Auch wäre davon geſprochen, die Re⸗ 
gierung wolle das Geſetz zurückziehen, wenn es nicht 
einfach von der Kammer angenommen würde. Daß 
das Geſetz einfach und ohne jede Amendirung durch⸗ 
gehen ſollte, iſt ſehr unwahrſcheinlich. 


— Innerhalb der Fortſchrittspartei wird die Vor⸗ 
legung eines Geſetzentwurfes, betr. die Verweiſung 
der politiſchen Verbrechen und Vergehen und der 
Preßbvergehen an die Geſchworenengerichte vorbereitet. 


-— Die Zahl der bis jetzt beim Abgeordnetenhauſe 
eingegangenen Petitionen beträgt 425. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt die von 
verſchiedenen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß die 
Regierung im Laufe dieſer Seſſion ein Miniſter⸗Ver⸗ 
antwortlichkeits⸗Geſetz einbringen werde, ſowie ferner, 
daß Beſchlüſſe über die Verwaltungs ⸗Reorganiſation 
in den neuen Ländern angeordnet ſeien. 


— Im Herrenhauſe dürfte auch im Laufe der 

nächſten Woche noch keine Sitzung ſtattfinden, da die 
Mitglieder noch nicht in beſchlußfähiger Anzahl ein ⸗ 
getroffen ſind, überdies auch keine wichtigen Sachen 
vorliegen, welche eine Beſchleunigung der Sitzungen 
nothwendig machen könnten. 
Das nächſte Ordens⸗ und Krönungsfeſt 
(18. Januar 1867) wird, ſoweit es bis jetzt be⸗ 
ſtimmt iſt, in großartiger Weiſe begangen werden. 
Die Ordensverleihungen werden diesmal beſonders 
zahlreich ſein, indem noch nachträglich viele Perſonen, 
welche ſich während der ſchweren Kriegszeit auszeich⸗ 
neten, mit einer Dekoration bedacht werden ſollen. 


— Zur Ausmünzung kommen im Jahre 1867: 
100,000 Stück Goldkronen, 9100 Stück in ½ Gold» 
kronen (a 9 Thle. 5 Sgr.) macht 1,000,083 Thlr. 
10 Sgr., 100,000 Thlr. in Zmeitbalerftüden, 
2,500,000 Thlr. Thalerſtücke, 100,000 Thlr. in ½, 
180,000 Thlr. in ½2 Thlr., 70,000 in Silber⸗ 
groſchen, 10,000 Thlr. in ½ Silbergroſchen, 4000 Thlr. 
in 4 Pfennig⸗, 14,000 Thlr. in 3 Pfennig, 8000 Thlr. 
in 2: und 14,000 Thlr. in 1 Pfennigſtücken S 
4,000,083 Thlr. 10 Sgr. 

— Der Kronprinz von Dänemark wird auf der 
Rückkehr von Petersburg dem preußiſchen Hof einen 
Beſuch machen. 

— ge mehr die Mecklenburgiſchen Junker einſehen, 
daß ihre Zeit vorüber und daß ſich der particulariſtiſche 
Ochſenkopf nicht mehr mit Erfolg gegen die Cultur, 
Intelligenz und die Freiheits- und Einheits ⸗Beſtre⸗ 
bungen Deutſchlands ſtemmen kann, je erbitterter 
werden ſie auf Preußen, und namentlich macht ſich 
ihr Haß gegen Bismarck bei allen ihren Gelagen und 
Berfammlungen in unzweideutigſter, nicht näher zu 
ſchildernder Weiſe Luft. Man hofft noch auf eine 
Umkehr durch Einwirkung der Vetterſchaften — die 
zur Zeit eifrigſt in Anſpruch genommen worden!! 
— und, falls dieſe nicht erreicht wird, auf einen ſieg⸗ 
reichen Krieg Frankreichs und Oeſterreichs gegen das 
„revolutionäre Preußen.“ 


zum Ober⸗ Staatsanwalt bei dem oſtpreußiſchen 
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— Der Staatsanwalt von Wolff hierſelbſt ift 
ri⸗ 
bunal zu Königsberg ernannt worden. 

— Laut einer telegraphiſchen Meldung iſt Sr. Maj. 
Dampfkanonenboot „Blitz“ am 16. d. M. in Malta 
angekommen; an Bord befindet ſich Alles wohl. 

— Nachdem im Jahre 1866 die Reparatur der 
Schraubencorvette „Gazelle“ und der Ausbau der 
Dampfkanonenboote „Drache“ und „Meteor“ vollendet, 
nachdem die Segelfregatte „Thetis“ und mehrere kleinere 
Dampfkanonenboote in Stand geſetzt, die Corvetten 
„Au guſta“ u. „Victoria“, die Panzerſchiffe „Arminius“ 
und „Prinz Adalbert“ gedockt, und die Schrauben. 
corvette „Eliſabeth“ in Angriff genommen war, ſoll 
der Bau der letzteren im Jahre 1867 fortgeführt und 
derjenige von einem Aviſo und einem Transportſchiff 
in Angriff genommen werden. Im Jahre 1866 hat 
die Marine aus England einen für die Jahde be⸗ 
ſtimmten Lootſenſchooner „Wangeroog“ übernommen. 
— Das ſchwimmende Dock und der Winterhafen für 
daſſelbe haben bis jetzt einen Koſtenaufwand von 
270,000 Thlrn. verurſacht. 
wie wir bereits geſtern mittheilten, 200,000 Thlr. 
darauf verwendet werden, und es werden dann zur 
Vollendung des Baues und des Winterhafens noch 
40,000 Thlr. erforderlich ſein. 

— Der gegenwärtige Beſtand der norddeutſchen 
Handelsflotte iſt nach den neueſten ſtatiſtiſchen Er⸗ 
mittelungen wie folgt: 


Schiffe. Laſt. Pfd. 
n . 1454 191484 à 4000 
Hamburg 539 125565 - 
N 294 109676 . 
Hannover 906 62570 „ 
Mecklenburg... 422 79403 . 
Oldenburg 215 25818 » 
. 43 5310 5 
Schleswig⸗Holſtein 713 53776 . 

Zuſammen 4587 653602. 


Es verdient beſonders hervorgehoben zu werden, 
daß außer den oben angeführten auch 10 chineſiſche 
Schiffe zu 2565 Laſten unter preußiſcher Flagge gehen. 

— Seit Anfang dieſes Jahres iſt eine Dampf⸗ 
boot-VBerbindung zwiſchen Danzig und Königsberg 
in's Leben getreten, welche regelmäßig jede Woche ein 
bis zwei Dampfböte von ca. 40 Laſten groß auf dieſe 
Tour beſchäftigte. Gegenwärtig wird nun in der 
Maſchinenfabrik von Nettke und Mitzlaff in Elbing 
an einem Schrauben⸗Dampfboot für Rechnung meh- 
rerer Königsberger Schiffer gearbeitet, welches eben— 
falls für die Fahrt zwiſchen Königsberg und Danzig 
beſtimmt iſt, eine Maſchine von ca. 24 Pferdekraft 
erhalten und mit 2 Schrauben verſehen ſein ſoll. 

— Für den verſorgungsberechtigten Unterofficier— 
ſtand hat ſich nach den Mittheilungen Berliner Blät- 
ter nun auch die Carriere zum Poſtſecretair geöffnet; 
jedenfalls werden aber die Unterofficiere diejenige 
Vorbildung beſitzen müſſen, wie die Civil⸗Anwärter, 
die fie befähigt, zuerſt als Poſt-Expedienten einzutre⸗ 
ten, bis ſie durch den Nachweis der erforderlichen 
wiffenſchaftlichen Bildung und Sprachkenntniß auch 
die nächſte Stufe als Poſt⸗Aſſiſtent und demnächſt 
als Poſtſecretair erſteigen können. 

— Es iſt zur Kenntniß der oberſten Central-⸗Be⸗ 
hörden gekommen, daß den Familien einberufener 
Reſerviſten und Landwehrmänner, auſcheinend aus 
Anlaß der Wiederherſtellung des Friedens, die bisher 
gewährte Unterſtützung in einzelnen Fällen entzogen 
iſt, obgleich der $ 10 des Geſetzes vom 27. Februar 
1850 die Fortdauer derſelben ausdrücklich bis zur 
Rückkehr der einberufenen Mannſchaften verordnet. 
Deshalb iſt beſtimmt worden, daß die Regierungen, 
durch Anweiſung der Kreis Landräthe, dafür Sorge 
tragen, damit den in Rede ſtehenden Familien die 
ihnen gebührende Unterſtützung vor endgiltiger Ente 
laſſung ihrer Ernährer nicht entzogen werde. 

— Die Regierung bemüht ſich, die Urſache der in 
einigen Theilen des Landes, namentlich in Pommern, 
vorkommenden ſtarken Auswanderung zu ermitteln. 
Man hat unter Anderm vermuthet, daß die in Vor⸗ 
pommern noch beſtehende Verpflichtung, Hofgänger 
zu halten, die Tagelöhner beſtimme, ſich jenſeits des 
Meeres eine Heimath zu ſuchen. 

— In der geſtrigen 26. Sitzung des Handwerker ⸗ 
Vereins hielt Herr Dr. Brandt einen Vortrag über 
Fr. Rückert. Wenn der Bildhauer Dannecker, begann 
Redner, bei der Frage: wie das Denkmal für Schiller 
beſchaffen ſein müſſe? den Ausſpruch gethan babe: „ko- 
loſſal“, ſo paſſe dieſer Ausſpruch auch auf Rückert, und 
zur Begründung dieſer Beurtheilung wolle Redner in 
der kurzen Zeit einer Vortragsſtunde ein gedrängtes Bild 


Im Jahre 1867 ſollen, 


von der Thätigkeit dieſes großen Dichters eben. Gi 
vollſtändige Biograpbie deſſelben ſei tkürzich vom ned 
Beyer in Coburg herausgegeben und jetzt im Buchhan ht 
erſchienen. Von Rückert's Schriften kann man mit Re h 
fügen: „das Kind hört ſie mit Luft und das Alter IE 
fie mit Andacht“ und von feiner Poefie: es ift eine Lein 
die in allen Tonarten ſplelt.“ Seine Schöpfungen 
denen Schiller's und Goethe's würdig an die Seite 
ſtellen. Am 16. Mal 1789 in Sckweinfurth geboren 
woſelbſt fein Vater Rentmeiſter war, kam der wißbeglerig 
Fr. Rückert oft in die Geſellſchaft eines Kaplans, 
Erzählungsgabe auf das empfängliche Gemüth des Kna 0 
einen vortheilhaften Einfluß geübt haben muß. nn 
Abfolvirung der lateſniſchen Schule kam R. auf P 
Univerfität nach Jena, um Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, 
Doch ebenfoweniz wie Schiller feinen Beruf als Geiſtlich, 
erfüllt hat, wurde R. Rechtsgelehrter. Schöne Kun! 
und Sprachwiſſenſchaft zogen ihn mehr an. 1 
als er Gymnaſiallehrer zu Hanau war, öffnete 
poetiſche Ader, und im Jahre 1818 erſchienen unter fre 
dem Namen ſeine geharniſchten Sonetten, um das deut 
Volk aus. feiner. tiefen Verſunkenheit emporzurüttelf 
1816 war er Redakteur eines Wochenblattes und 151, 
verlebte er ſeines Sprachſtudiums wegen einen Somme, 
in Rom. Später erhielt er Profeſſuren in Coburg un 
Erlangen. Obgleich R. von ſeinem Landesherrn, de 
Könige Max von Baiern, den Maximilian-Orden erbiel, 
beſtand zwiſchen ihm und dem Könige kein intimes Ve 
hältniß. Im Jahre 1841 folgte R. dem Rufe des ! 
hochſchätzenden Königs Friedrich Wilhelm IV., überna n 
eine Profeſſur an der Univerfität zu Berlin und erhie 
den Titel als Geheimer Reglerungsrath mit einem Jabk, 
gehalt von 3000 Thirn. Den Märzunruhen im Jah 
1848 entging er, ſiedelte auf ſein Landgut Neueſſe bel 
Coburg über und bezog bis zu feinem Tode das ih 
bewilligte Kuhegehalt von 1500 Thlrn. Auf dieſem Gul 
führte er an der Seite einer von ihm überſchwenglich 
geliebten Gatten — der Tochter eines Archivrathes Fische 1 
— ein recht beſchauliches Leben voll angeftrengter ſchrift, 
ſtelleriſcher Thätigkeit. Seine Stellung zum Chriſtenthu 
bezeichnet treffend fein Spruch: „Gott iſt die Liebe un! 
Lieve kann nicht lügen.“ An Leibeserben hat R. zwe 
Töchter und zwei Söhne hinterlaſſen. Auf einen der 
letzteren, Profeſſor in Breslau, ift der Ruhm des VBaten 
fortgeerbt, Im Ueberſetzen orientaliſcher Sprachen 59 
R. Großes geleiſtet, ebenſo in der Zuſammenſetzung u 5 
Neubildung deutscher Wörter. Um die Schönbeit un 
den Wortreichthum R.'s Poefle in das rechte Licht 3 
ſtellen, lieſt Redner mehrere Gedichte und Märchen auf 
Wackernagels Leſebuch vor. Den Verluſt feiner Galgg 
tief betrauernd, ſtarb Fr. Rückert am 31. Januar 1270 
auf ſeinem Landgute und wurde daſelbſt mit fürſtliche 
Ehren beſtattet. Wir können auf unſere durch dieſe 
Mann reich beſchenkte National» Literatur ſtolz fein un 
im Hinblick auf dieſen Schatz der Deutſchen getroſt ein 
ſichern und freien Zukunft entgegengehen. Halten . 
kieſes Palladium hoch in Ehren, ſo wird uns men gel 
ein Untergang bevorſtehen. — ji ot 
gendes: 1) Erreichen Pirſche A n er 
Klein beantwortet dieſe Frage mit Hinweis auf 3 
Hirſch (einen 21⸗Ender), welchem bei Gelegenhelt 2 
kaiſerlichen Jagd im Fabre 1808 von der Kalle 
Joſephine die Freiheit geſchenkt wurde und der, an ei 
Halsbande kenntlich, im Jahre 1836 feinen Tod dur 
die Kugel eines Jägers fand — mithin ein Alter un 
einigen 50 Jahren erreicht haben mußte. — 2) 
Unterschied zwiſchen Sola- und Prima⸗Wechſel wurde von 
Herrn J. Krauſe erklärt. — 3) Können gußeifer! 
Geſchirre verzinnt werden? Herr F. W. Krüger: 4 
Overſchleſien geſchieht dies, doch iſt das Verfahren da 
— Fabrikgeheimniß. Herr J. Krauſe: Vom Klempner 
meiſter Blanck iſt hier auch ein Verſuch gemacht un 
zufriedenſtellend ausgefallen. — 4) Woraus wird Glycer 
gewonnen? Herr F. W. Krüger: Aus Stearinlauge. 
— 5) Dürfte es bei Gelegenheit der Reviſton der Gewerbe 
ordnung durch das Minifterium nicht an der Zeit fell 
auf Gewerbe Freiheit zielende Petitionen abzulaſſen 
Herr Dr. Brandt: Der Handwerker Verein in Danzig 
zählt noch zu wenige Mitglieder, um mit Erfolg operiren 
zu können. — Herr Klein wünſcht in einer der nächſten 
Verſammlungen Diskuſſionen hierüber einzuleiten. — 
6) Wie entfernt man Waſſerſteine aus Gefäßen? Hert 
F. W. Krüger: Durch Anwendung von Salzsäure. — 
Zum Schluß wird der Verſammlung noch eine in det 
Nähe der Königl. Werft erlegte Fiſchotter — ein ſchöne 
ausgebildetes Exemplar — vorgezeigt, und giebt Herr 
Schulz Erklärungen aus der Naturgeſchichte bezüglich 
dieſes Thieres. 

— Das Comité, welches in Coburg zur Errich“ 

tung eines Rückert Denkmals zuſammengetreten iſt, 
erläßt gegenwärtig einen Aufruf, durch welchen es 
zur hilfreichen Mitarbeiterſchaft auffordert. Beiträge 
find an den Kaſſenführer des Comité's, Juſtizrath 
Forkel in Coburg, einzusenden. 
In der Fr. Reuter'ſchen Erzählung vom „Re 
form-Verein zu Rennſtädt im Jahre 1848“ fordert 
eine der handelnden Perſonen mehrmals vom Kellner 
ein Glas Bier. Bei einer hier jüngſt abgehaltenen 
Vorleſung hatte der im Geſellſchafts-Lokale auſwar⸗ 
tende Kellner, welcher von der Fr. Reuter'ſchen Poeſie 
keine Ahnung hatte, nun nichts Eiligeres zu thun, 
als dem Vortragenden willig Folge zu leiſten, und 
war der Letztere nicht wenig erſtaunt, am Schlu 
der Vorleſung eine Reihe gefüllter Seidel zur Dis“ 
poſition vorzufinden. 

— Der in letzter Nacht eingetretene Froſt hat in der 
Radaune einen ſchon recht ſtarken Eisgang bervorgerufen. 
An der Eiſenbahnbrücke beim Schwarzen Meere hat 
das Eis verſetzt, ſo daß von dort bis in die Stadt der 
Kanal ganz eisfrei iſt. 


Die Familie Wernsdorf. 


Durch den am 14. d. M. im 81. Lebensjahre erfolgten 
Tod des Kanzleirathes Chriſt. Frdr. Wernsdorf, 
eines Mannes, dem die heitere Menſchenfreundlichkeit 
feines Gemüthes, die Milde und Anſpruchsloſigkeit 
eines Charakters und die edle Ehrenhaftigkeit ſeiner 
ganzen Lebensführung eine allgemeine Liebe und Achtung 
erworben hatten, iſt der im Jahre 1744 nach Danzig 
derpflanzte Zweig einer in der Geſchichte deutſcher 
Welehrſamkeit zu verdienten Ehren gelangten Familie 
im Mannsſtamme ausgeſtorben. — Das Vaterland 
der Wernsdorfs war Böhmen, und ſie haben, wie es 
r Wappen — ein geharniſchter Ritter mit dem 
werte — ausweiſet, dem Adel dieſes Landes an⸗ 
gehört. Als fie jedoch kurz vor dem Anfange des 
eißigjährigen Krieges die Heimath wegen der in der⸗ 
ſelben immer heftiger gewordenen Proteſtantenverfolgung 
berlaſſen und nach Sachſen ziehen mußten, thaten ſie 
zuf ihre adeligen Vorrechte Verzicht. Sie nahmen nun 
Ihren Wohnſitz in Chemnitz und Schönwalde, wo mehrere 
don ihnen in Kirchen⸗ oder Schulämtern thätig geweſen 
d. An dem letztgenannten Orte wurde 1688 der 
oren, der dem Familiennamen eine literäriſche 
ühmtheit verſchaffte: Gottlieb Wernsdorf, 
Profeſſor der Theologie und General- Superintendent 
zu Wittenberg, ein zu feiner Zeit in hohem Anſehen 
hender Gelehrter, von deſſen zahlreichen ſchriftſtelle⸗ 
ſchen Werken Jöchers bekanntes „Lexicon“ 94 Titel 
fuennt. Seine Gattin, die Tochter des herzoglich 
olſteiniſchen Kanzlers, Gregor Nitſch, gebar ihm 
ei Söhne, von denen der eine, Ernſt Friedrich W., 
Riofeſſor der Theologie zu Wittenberg wurde; — der 
zweite, Johann Chriſtian W., 1793 als Profeſſor 
er Dicht⸗ und Redekunſt zu Helmſtädt ſtarb und neben 
nem Sohne, Chriſtian Gottlieb W., der eben⸗ 
Safe das Amt eines Profeſſors der Philoſophie 
erwaltete, eine Tochter hinterließ, welche die Gattin 
des General⸗Superintendenten Nitſch geworden iſt; — 
er dritte, Gottlieb W. (geb. 1717), aus Wittenberg, 
oer als Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät ſeine 
ehrthätigleit begonnen hatte, 1744 zur Profeſſur der 
echiſchen und morgenländiſchen Literatur (die er 1749 
der der Dicht- und Redekunſt vertauſchte) mach 
anzig an das alademiſche Gymnaſium berufen 
Aude und ſich hier mit der Tochter des Rectors dieſer 
Au, walt, Dr. Paul Wilhelm Verpoortenn, vermählte. 
uch en war ein ſehr gelehrter Mann und manches 
don ihm Geſchriebene hat noch jetzt einen anerkannten 
h. Als er im Jahre 1774 ſtarb, hinterließ er, 

wie ſein Bater, drei Söhne, die ſich gleichfalls den 
wiſſenſchaftlichen Studien widmeten. Der älteſte, 
Gottlieb W., (geb. 1747), iſt 1802, als Profeſſor 
der Rechte, zu Wittenberg geſtorben. — Der zweite, 
Johann Wilhelm W., (geb. 1749), wurde in ſeiner 
Vaterſtadt Danzig 1776 Agent, 1777 Secretair, 
1792 Schöppe, nach der preußiſchen Beſitznahme der⸗ 
Men 1793 Juſtizrath und 1798 Juſtizbürgermeiſter, 
or in dem wiederhergeſtellten Freiſtaate Danzig 
later „ 1812 Bürgermeiſter und nach Danzigs 
ücktehr zu dem preußiſchen Staate 1814 Magiſtrats⸗ 
Vurgermeiſter Er legte dieſes Amt 1820 nieder und 
ſurb 1837. — Der dritte, Chriſtian Friedrich W., 
geb. 1751), über deſſen gründliche Gelehrſamkeit drei 
on ihm verfaßte lateiniſche Diſſertationen ein genü⸗ 
endes Zeugniß geben, wurde 1784 Prediger zu 
K*. Zünder im Danziger Werder und ſtarb in diefem 
Be ſchon 1795. Er war mit einer Tochter des 
deoſeſſors der Medizin und der Naturwiſſenſchaften an 
Di Danziger Gymmnaſium, Dr. Chriſtian Sen del, 
due Elbingers (geſtorben 1789), vermählt, und zu 
Kindern, die er bei ſeinem frühen Tode der treuen 


en 
Mg. diefer würdigen Mutter hinterließ, gehörte auch 


k ſchon genannte Ehrenmann, mit deſſen Heimgange 
det eine der freundlichſten und liebreichſten Erſcheinungen, 
le denen, welche ihn gekannt haben, in ihrem Leben 


egegneten, von ihnen geſchieden iſt. 
f il Dr. Löſchin. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Beamtenbeleidigung.] Man hatte gegründete 
Teimuthung, daß der in Berlin ergriffene und auf dem 
aneport nach Danzig in Dirſchau entiprungene Räuber 
aba cher ſich bei der verebeltchten, Arbeiterfrau Florent. 
wude l. geb. Dzielinski, in Schidlitz verſteckt hatte; es 
wurde desbalb dei dieſer in einer Nacht im October durch 
rey tere Polizeibeamte und den Ortsſchulzen eine Haus- 
die Non abgehalten. Dieſelbe batte kein Reſultat, und 
b. „die Beamten ſich entfernten, ſchleuderte ihnen die 
der etzel einen Hagel von Schimpfworten nach. Einer 
„Beamten wollte noc einmal in's Haus zurück, die 
dagbel ſchlug aber ihre Hausthüre zu und vereitelte ſo 
gur Vorhaben des Beamten. Sie ift der Beamtenbeleidi- 
auß, angeklagt und macht den Einwand: die Beamten 
ber dem Sergeanten Friedrich feien in Civilkleidung 


a Aſchlenen und habe ſie nicht gekannt. Dieſe Behauptung 


— 


— 


| griff aber nicht durch, weil die Wetzel eine Perſon ift, 


mit welcher die Polizei in fterem direkten Verkehr ſteht, 
und es ſchon ihr eigenes Intereſſe erheiſcht, die Perſonen 
der Polizei kennen zu lernen. Sie wurde, im Rüdfalle, 
zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

[Unterſchlagung. ] 1) Es herrſcht unter den 
gewöhnlichen Leuten noch immer die Anſicht, daß ſie eiwas 
Gefundenes als ihr Eigenthum betrachten dürfen; Andere 
meinen, dem Geſetze genügt zu haben, wenn ſie das 
Gefundene öffentlich zur Kenntniß bringen und dieſes ihr 
Eigenthum wird, wenn ſich der Eigenthümer in einer 
von ihnen veſtimmten Friſt nicht meldet. Beides iſt 
falſch. Jedermann hat die Verpflichtung, das Gefundene 
an die Ortsbehörde abzuliefern oder den Fund öffentlich 
bekannt zu machen; keinesweges darf er aber darüber 
disponiren, widrigenfalls er wegen Unterſchlagung be- 
ſtraft wird. — Der Arbeiter Joh. Dahms in Alt⸗Wein⸗ 
berg fand im Januar d. J. auf der Straße eine alte 
defecte ſilberne Taſchenuhr. Er ließ den Fund im 
Intelligenzblatte bekannt machen, mit der Bemerkung, 
daß, wenn ſich in acht Tagen der Eigenthümer der Uhr 
nicht melde, er dieſelbe ais ſein Eigenthum betrachten 
werde. Da ein Eigenthümer ſich nicht meldete, ließ 
Dahms die Uhr repariren, nahm ſie in Gebrauch, und 
als er im November ſich in Noth befand, verſetzte er fie 
für 3 Thlr. 15 Sgr. im Leihamte. Es hat ſich ſpäter 
ermittelt, daß die Uhr mittelſt Einbruchs geſtohlen iſt, 
und Dahms kann von Glück ſagen, daß er nur wegen 
Unterſchlagung zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt worden 
iſt. Er hätte leicht durch die Umſtände als der Dieb 
der Uhr in Verdacht kommen können. 

2) Der Johann Gottlieb Pätzel war im Auguſt 
und September d J. als Burſche im Dienfte des Bade- 
Anftaltbefigers Müller in Neufahrwaſſer. Zu feinen 
täglichen Verrichtungen gehörte es, an die Frau Schiffs⸗ 
capitain Fierke Milch auszutragen, welche dieſelbe monat⸗ 
lich bezahlte. Als Pätzel Ende September aus dem Dienſte 
des Müller entlaſſen wurde, zog er noch das Milchgeld 
von Frau Fierke mit 3 Thlrn. ein und verwendete es zu 
feinem Nutzen. Er giebt dies zwar zu, behauptet aber, 
von dem Müller den verabredeten Lohn von 2 Thlen. 
für ſeine Dienftzeit nicht erhalten zu haben, und nun 
babe er ſich von dem Milchgelde bezahlt machen wollen. 
Indeſſen hat er, ſelbſt wenn dieſer Einwand gezogen 
hätte, immer noch einen Thaler unterſchlagen, und des 
halb verurtheilte ihn der Gerichtshof in Rückſicht ſeiner 
großen Jugend zu 3 Tagen Gefängniß. 

3) Die Dienſtleute Michael Kluck und Heinrich 
Leopold Voigt, im Dienſte des Inhabers eines Gepäck 
träger Inſtituts Bluhm, waren von dem Rentier 
Reinert angenommen worden, feinen Umzug zu be ⸗ 
wirken. Sie erhielten dafür 10 Sgr., zabtten aber nur 
8 Sgr. an Bluhm ab. Wegen der zurüdbehaltenen 
2 Sgr. ſind ſie der Unterſchlagung angeklagt. Sie machen 
den Einwand, daß Hr. Reinert ihnen für die Arbeit nur 
8 Sgr., dagegen 2 Sgr. Trinkgeld gegeben habe, welches 
ſie an Bluhm abzuführen keine Verpflichtung gehabt 
hätten. Durch Vernehmung des Herrn Reinert hat dies 
zwar nicht feſtgeſtellt werden können, indem dieſer ihnen 
10 Sgr. obne jede weitere Bemerkung gezahlt haben will; 
er hat indeſſen befundet, daß der Umzug weniger als eine 
Stunde gedauert hat, und da der Zarifiag notoriſch 
4 Sgr' für Mann und Stunde feſtſteht, fo erkannte der 
Gerichtshof Freiſprechung. 

[Körperverletzung.] Am 29. Sept. d. J. befand 
ſich der Schmiedegeſelle Gaul auf der Herberge auf 
Pfefferſtadt, woſelbſt auch eine Menge Schornſteinfeger⸗ 
geſellen und andere Gewerksgenoſſen anweſend waren. 
Unter den Anweſenden kam es wiederbolt zu Wortſtreitig⸗ 
keiten und Gaul bemühte ſich ſtets, die Ruhe herzuſtellen. 
Als den Anſtifter des Streites hatte er den Schornſtein. 
fegergeſellen Werner ermittelt; Gaul exmittirte dieſen. 
Werner kam aber ſehr bald wieder zurück, und mit einem 
offnen Meſſer in der Hand ſtürzte er ſich auf Gaul und 
verſeßte ihm eine 7 Zoll lange Schnittwunde am Halſe, 
wonächſt er das Weite ſuchte. Glücklicherweise find edlere 
Theile am Halſe nicht verletzt worden, die Heilung ging 
gut von Statten und batte nur eine eintägige Arbeits. 
unfäbigkeit zur Folge. Der Gerichtshof erkannte indeſſen 
in Rückſicht auf die Gefährlichkeit des Gebrauchs eines 
Meſſers, welcher hier faſt epidemiſch geworden, und daß 
Werner ein berüchtigter Schläger ift, auf 4 Mon. Gefängniß. 


[Mißbandlung.] Die Arbeiter Auguſt Lie 
und Martin Moch in Schönfeld harten eines Tages 8 
Mai d. J. in der Hadenbude des Lemon mit einem 
fremden Knechte einen Streit, welchen Lemon durch 
fein Dazwiſchentreten ſchlichten wollte. Seine Einmiſchung 
hatte die angetrunfenen beiden Arbeiter aber jo in Zorn 
geſetzt, daß fie ihn zu Boden warfen und mit Händen 
und Füßen auf ibn ſchlugen. Nachdem fie von ihm ab- 
gelaſſen batten, zerſchlugen fie aus Muthwillen verſchie⸗ 
dene Schankutenſilien und entfernten ſich demnächſt. 
Der Gerichtshof verurtheilte einen Jeden zu 5 Tagen 
Glfängniß. 

[Diebftäble.] 1) Die Schankwirthin Wittwe 
Henzel biefelbit hatte ſich am 6. d. Mis., es war be» 
reiis gegen 10 Uhr Abends, in ihre Hinterſtube gefept 
und beobachtete von hier aus ibren in dein Hausflur 
liegenden Schankladen. Plötzlich gewahrte ſie einen 
Menſchen, welcher ſich über die Tombank gelegt hatte, 
und einen andern Menſchen in der offenen Hausthüre 
fieben. Als Frau Henzel ſich eiligft nach dem Laden 
begab, hatte der Erſtere bereits die Schieblade aus der 
Tombank, in welcher ſich ca. 11 Thlr. befanden, heraus- 
gezogen, und beide Männer flohen. Die Henzel verfolgte 
den Dieb laut rufend durch mehrere Straßen. Sie lab, 
wie der Mann das geftohlene Geld wegwarf, indeſſen 
ließ fie Ah dadurch nicht abhalten, ihre Verfolgung fort. 
zuſctzen, zumal ſie dem Diebe dicht auf den Ferſen war. 
Es gelang ihr auch, den Dieb zu faſſen. Derſelbe riß 
ſich aber los und ſetzte feine Flucht fort. Die Henzel 
batte in dem Diebe den Tiſchlergeſellen Carl Rudolph 
Brückmann erkannt. Jetzt ließ ſie von der weitern 


Verfolgung ab, zumal andere hinzugekommene Frauen 
die Jagd auf den Dieb fortſetzten, und erſteren 
gelang es auch, denſelben feſtzuhalten. Brückmann iſt 
geſtändig; er beſtreitet aber, einen Gefährten gehabt zu 
baben. Der Gerichtshof beſtrafte ihn mit 3 Monaten 
Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
die Dauer eines Jahres. 

2) Die unverebel. Juſtine Renate Lankiewiez be⸗ 
fand ſich im Mai d. J. im Dienſte des Schankwirths 
Mohrholz hieſelbſt. Nach 14tägiger Dienftzeit verließ 
fie denſelben des Nachts und nahm mehrere dem Mohr⸗ 
bolz gehörige Kleidungsſtücke und 1 Thlr. Geld mit. 
Sie ging nach Gr. Lichtenau, ihrem Geburtsort, und 
vermiethete ſich dort, wo ſie ſpäter auch ermittelt wurde. 
Sie räumt den Diebſtahl ein und giebt an, daß fie ſich 
mit noch drei andern Dienſtmädchen verabredet gehabt 
hätte, aus dem Dienſt fortzulaufen, und da ſie mit der 
Eiſenbabn habe reiſen wollen, hätte fie auch das Geld 
der Ladenkaſſe geſtohlen. Der Gerichtshof erkannte 
3 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


Aus Großvaters Zeiten. 
Original⸗Novelle von Karl Aug. Vorſteher. 
Fortſetzung.) 

Noch ehe das unglückliche Mädchen Zeit gefunden, 
Eugen zu antworten, ſagte eine leider nur zu bekannte 
Stimme, welche aus dem Hintergrunde der Grotte 
hervorklang und welcher man die kochende Wuth an⸗ 
merkte: „Brav geſprochen, Herr Schneider; ſehr 
brav!“ — Es war Herr Buchwald, der wie ein 
Deus ex machina unter fie trat; fie hatten ihn 
bereits an der Stimme erkannt. 

Buchwald war frühzeitig aus dem Caſino gegan- 
gen und hatte in wunderlicher Laune — faſt möchte 
man es Ahnung nennen — ſeine Schritte zur Felſen⸗ 
grotte gelenkt; wie wir bereits bemerkten, war dies 
fein Lieblingsplätzchen. So hatte es das Schſckſal 
gewollt, daß er die ganze Unterredung von A bis 3 
anhören mußte; und nur mit Mühe hatte er ſich ſo 
lange halten und bemeiſtern können. 

„Sophie! undankbares Mädchen! geh' ſofort auf 
Dein Zimmer!“ — rief Buchwald mit drohender 
Handbewegung. — Sie faltete die Hände und rang 
ſie mit dem Ausdruck größten Seelenſchmerzes gen 
Himmel, wendete dann ſeufzend ihre Blicke auf Eugen, 
der bleich, wie der Tod, faſt zuſammenſank vor Auf⸗ 
regung und Scham, und wollte, ſich von dieſem ab- 
wendend, ihrem Vater zu Füßen ſtürzen; doch er 
donnerte ihr ein wildes „Fort!“ entgegen, und ſie 
eilte, wie von den Erinnyen verfolgt, in's Haus, in 
ihr Kämmerlein. 

Der Commerzienrach bohrte feinen Blick ſchweigend 
auf Eugen, der, gebeugt vor Scham, zum Zeichen 
feiner Unſchuld die Hand auf das unbändig klopfende 
Herz legte. Buchwald weidete ſich au ſeinem Opfer 
in grauſamer, unedler Luft. 

„Und Sie!“ ſo ſprach der in ſeinem Vaterge⸗ 
fühl beleidigte Mann, „Sie, den ich als armes 
Kind von der Straße aufgeleſen, den ich aus dem 
Schlamm gezogen und zum Menſchen gemacht; Sie, 
den ich mit Wohlthaten überſchüttet von früh bis 
ſpät, den ich in's Herz geſchloſſen faſt wie einen 
Freund, Sie undankbaxer Mann verführen mein einziges 
Kind, mein Herzblatt! — Eine Schlange hab' ich 
aufgezogen! Gehen Sie! gehen Sie! Ihr jämmerlicher 
Anblick iſt mir ein Greuel! — — Morgen rechnen 
wir ab!“ — 

Ohne noch ein Wort zu ſagen oder auf ein 
Wort zu hören, ſtürmte Buchwald in das Haus, 
deſſen Thüre krachend hinter ihm zuſchlug. 

Beſinnungslos ſank Eugen auf die weiche Moos- 
bank. Thränen, glühendheiß, wie flüſſige Lava, ent⸗ 
ſtrömten ſeinen Augen; ſein Herz hämmerte in faſt 
hörbaren Schlägen an die Wände ſeines Innern, 
und die ſtolze, kräftige Mannesgeſtalt zitterte und 
bebte bis in die Seele hinein unter dem Schlage, 
der ſeine blühendſten Hoffnungen getroffen. 

„Das iſt der alte Fluch der Armuth!“ murmelte 
er zähneknirſchend, als er ſich ſo weit zurechtgefunden, 
daß er ſeine Lage klar überſehen konnte. „Der alte 
Fluch der Armuth, zertreten zu werden unter den 
Schritten des praſſenden Reichen! Der Fluch des 
Genies, ſeinen Hals in der Schlinge des Narren zu 
fühlen! — Spanne Deinen Hals in das Joch und 
ziehe ſchweißtriefend zeitlebens den Pflug Deines 
Wohlthäters; arbeite wie ein Ochſe und begnüge 
Dich mit dem Futter eines Eſels; — Du biſt nicht 
dankbar, nicht dankbar genug! — Hat Dein Herr 
Dir auch nur mit einem Mund voll Brod wohlge- 
than, Du biſt ihm dadurch verfallen, biſt ſein Eigen⸗ 
thum, ganz und gar, mit Seele und Leib, mit Haut 
und Haar. Dein Verſtand, Dein Talent iſt ſeine 
Domaine; er hat ſie in Erbpacht genommen. Mit 
dem Brod hat er Dich erkauft! Er kann und dar 
Dich knuten und kneten; murre nicht, klage nicht 
lehne Dich nicht auf gegen die freigebige, ſegnende 
Hand Deines Wohlthäters; denn ohne ſeine Hilf 


wäreft Du Hinter'm 7 ee — O, Wohl 
that iſt eine ſchöne Tugend, die edelſte unter allen, 
und auch die lohnendſte! — Du haft Recht, ſtolzer 
Rann! hüte Deine Perle, ſammle Schätze für fie, 
ruhelos Tag und Nacht, und verkaufe dann 
Dein einziges Kind an einen ungeliebten Mann. — 
Du willſt das Glück Sophiens? — Siehſt Du nicht, 
blödſichtiger Mann, daß Deine Berechnungen ihr nur 
zum Verberben gereichen ?! — Ha! und mich haft 
Du verſtoßen, weggeworfen, wie eine ausgepreßte 
Zitronenſchale! — Ich bin Dein Feind; ich fluche 
Dir! — Warum haſt Du mich nicht verkümmern 
laſſen, mich, den armen, hülflofen Knaben? — Wer 
hat Dir das Recht gegeben, mich aus meiner Sphäre, 
aus meiner Niedrigkeit emporzureißen und mich zum 
Menſchen zu machen. Wer gab Dir das Gefühl 
in's Herz, meine Seele zu pflegen und zu veredeln, 
um mich nun das Elend gräßlicher fühlen zu laſſen, 
um mich aus dem höchſten Himmel in die tiefſte 
Hölle zu ſtürzen?! — Wer gab Dir das Recht, 
wer trieb Dich, ſolches zu thun?“ — — 

Unter ſolchen Paroxismen und noch wüſteren 
Träumereien verbrachte Eugen die Nacht, bis die 
Morgenröthe im Oſten glänzte und ihn an das wirk- 
liche Leben gemahnte. Krank an Leib und Seele 
wankte er heim. Die Natur verlangte ihr Recht; 
der Schlaf kam über ihn, doch war es kein ſanfter, 
WO fe Schlummer; finſtere Träume ſchreckten 
ihn und ſein Auge ſchweifte mit müdem, irrem Ausdruck 
durch ſein kleines Zimmer. — Armer Eugen! — — 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Ver miſchtes. 


— Die Bevölkerung der ganzen Erde wird nach 
5 ſehr eingehenden Arbeiten Dr. Behm's zu 1350 
Millionen angegeben, von denen (in runden Summen) 
285 Millionen auf Europa, 7985 Mill. auf Aſien, 
4 Mill. auf Auſtralien und Polyneſien, 188 Mill. 
auf Afrika und 74 Mill. auf Amerika kommen. 
[Die erſte Spinnwebe am Ehehimmel.] 
Der junge Kaufmann Saldo hat die fröhliche und 
friſche Stimmung ſeiner Turnerſchaft mit in die Ehe 
hinübergenommen. Er faßt das Leben wohlgemuth 
an und turnt mit leichter Spannkraft über die kleinen 
und großen Widerwärtigkeiten hinweg. Nun hat er 
ſich auch ein prächtiges Weibchen geholt, anmuthig, 
ſangesluſtig und vor Allem liebevollen, häuslichen 
Sinnes. Das junge Paar verlebte die erſte Ehezeit 
in ununterbrochener Heiterkeit. Eines Morgens aber 
erwacht das ſchöne junge Weibchen und fagt: „Fritz, 
mir iſt heute ſo widerwärtig zu Muthe, ich weiß 
nicht warum, aber ich bin ſo verſtimmt, ſo mißmuthig, 
faſt traurig — weißt Du nicht, warum ich ſo bin? 
Ach hilf mir doch!“ „Ja wohl, ich weiß es und 
ich kann Dir helfen. Es iſt auch Schande genug 
— ſieh einmal dort oben beim Ofen, zu Füßen 
Deines Bettes — iſt das nicht eine Schande für 
eine Frau, die fo fein ſäuberlich und nett ſich und 
das Haus halten will, daß da oben — ſieh einmal 
hin — eine große Spinnwebe hängt?“ „Ich ſehe 
nichts,“ erwiderte die junge Frau, die ihres Zeichens 
ein wenig kurzſichtig iſt. „Steige nur auf den Bett⸗ 
pfoſten, dann wirſt Du's ſehen. Hier, nimm den 
Kehrbeſen.“ „Ich ſehe noch immer nichts!“ rief die 
junge Frau auf dem Bettpfoſten ſtehend. „Ja, dann 
iſt auch wahrſcheinlich nichts da,“ erwiderte Saldo 
herzlich lachend, „und auch in Deinem Gemüthe iſt 
nichts als eine eingebildete Spinnwebe.“ Auch die 
Frau lachte und rief: „Du haſt Recht!“ und ſeitdem 
iſt von eingebildeten Flauſen im Kopf und von Nach⸗ 
giebigkeiten gegen dieſelben keine Rede mehr. 


Literariſches. 


Das ſoeben erſchienene 7. (Oktober-November⸗) Heft 
der Altpreußiſchen Monatsſchrift zur Spiegelung 
des provinziellen Lebens in Literatur, Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Induſtrie, herausg. von R. Reicke und E. Wichert, 
enthält;: Abhandlungen: Aberglaube aus Maſuren. 
te Das Wabrſagen und der Kalender.) Mitgetheilt von 

r. M. Töppen. — Die Kataſtrophe des Danziger 
Bürgermeiſters Conrad Letzkau. Von Dr. Hans Prutz. 
— Die Theilung der Diöcefe Ermeland zwiſchen dem 
Deutſchen Orden und dem ermländiſchen Biſchofe. Von 
Dr. M. Töppen. — Kritiken und Referate: 
Muther, Aus dem Univerſitätg. und Gelehrtenleben 
im Zeitalter der Reformation. Von —i, — Wichert, 
Aus anftändiger Familie. Von H. G. — Alterthums⸗ 
Geſellſchaft Pruſſia. Von S— n. — Mitthellungen 
und Anhang: Zu Wigand von Marburg. Von Sn. 
Münzfund. Von H. Genthe. — Ein Shateipeare- 
Portrait in Königsberg. Von Fritſche. — Handſchrift⸗ 
liche Funde aus Königsberg. (17. Zwei kleine Fragmente 
des Sachſenſpiegels.) Von S—n. Univerſitäts⸗ 
Chronik 1866. — Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 
— Bibliographie 1865. (Fortſetzung.) — Perlodiſche 
Literatur 1866. — Anzeigen: Einladung zur Prä- 
numeration auf Dr. H. Jolowicz Geſchichte der Juden 
in Königsberg. Publicandum der Oſtpr. landw. Central⸗ 
ſtelle, betreffend das Preisausſchreiben für das beſte, zum 


Gebrauch für landw. Fortbildungsſchulen geeignete landw. 
Lehrbuch. — Berichtigungen. — Der Abonnementspreis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr., pro Halbjahr 1 Thlr. Alle 
Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen an. 


Auflöſungen der Rechnen Aufgabe in Nr. 270: 
7 — 5 — 0 8 — 


5 — 2 — 5 8 — 0 — 4 

10 — 2 — 0 1— 7 — 4 

3 — 7 — 2 1— 6 5 
— 4 — 5 


3 6 — 6 — 0 
find eingeg. von L. B.; H. K. u. L. S.; L. Schwarzkopf; 
E. u. H. Voigt; Häſert in Neufahrwaſſer. 


Kirchliche Nachrichten vom 12. bis 19. Nobbr. 


St. Marien. Getauft: Schuhmachermſtr. Stamm 
Sohn Paul David. Reſtaurateur Ruth Sohn Johannes 
Geord. Böttchermſtr. Weiß Tochter Anna Maria. Barbier 
Gelß Sohn Felix Gotthilf. 

Aufgeboten: Kaufmann Ernſt Friedr. Ullerich mit 
Frau Emma Ida Roſ. Zander, geb. Erpenſtein Rentier 
Carl Theod. König mit Louiſe Frieder. Auguſte Pehmler. 
Schneidermſtr. Joh. Chriſt. Dav. Fintzel mit Igfr. Hanna 
Henriette v. Diſalowitz. Schneider Gottl. Aug. Lörke 
a. Neu- Grabau b. Berent mit Aug. Julianna Kapiſchte. 

Geſtorben: Holzhändler Alex. Benjamin Fleiſcher, 
43 J. 10 M. 25 T., Herzentzündung. Wwe. Eleonore 
Julie Dahms, geb. Liebau, 74 J. IM. 15 T., Alter⸗ 
ſchwäche. Frau Wilhelm. Amalie Preuß, geb. Hoffmann, 
64 J. 4 M., Lungenentzündung. Partikulier Michael 
Sönke, 70 J. 11 M. 28 T., Ruhr und Typhus. 

St. Johann. Getauft: Kaufmann Riemed 
Tochter Helene Louiſe Margarethe. Lederportefeuillen⸗ 
macher Schon Tochter Margarethe Julie Louiſe. 

Aufgeboten: Kaufmann Anton Schützmann mit 
Jgfr. Hulda Henr. Flor. Graßhoff. Hr. Adolph Gottl. 
Friiſch mit Igfr. Aug. Maria Grünwaldt. Schuhmacher⸗ 
geſ. Carl Friedr. Wilh. Alexand. Stein mit Igfr. Aug. 
Wilhelmine Lichtenhagen. 

Geſtorben: Hr. Ed. Chriſt. Melzer, 39 I,, innere 
Darm-Einklemmung. Conditor- Frau Amalie Friederike 
Zietemann, 45 J., Lungen⸗Tuberkuloſe. Bernſteinarbeiter 
Wannhoff Tochter Joh. Ludowika, 3 M., Angina membr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


19 4| 328,17 | + 1,4 [Weſtl. flau, bedeckt. 
20| 8] 331,19 — 25 | do. do. klar und bell. 
121 331,31 — 6,4 do. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. Novbr.: 
Jörgenſen, Mathilde, v. Bergen, m. Heeringen. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaft. 
Angekommen am 20. November: 
Henrickſen, 30. September, v. Newyork, m. Petroleum. 
Chriſtianſen, Ganger Rolf, v. Söderhamn, u. Dundee 
m. Holz. Niemann, Boruſſta, v. Neweaftle, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Retournirt: Scarlet, Northwick (SD.) 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: W. z. S. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 19. November. 

London 16 s. pr. Load Sleeper und Halbhölzer, 
Cardiff 18 8. pr. Load / Sleeper. Plymouth 48. 3 d., 
London 4. u. Kohlenhäfen 3 8. 3 d. pr. 500 pfd. Weizen. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 20. November. 

Weizen, 250 Laſt, 130-132. 33pfd. fl. 600-6424; 
127— 129. 30 pfd. fl. 570 630; 124pfd. roth fl. 543; 
124. 25pfd. fl. 550 pr. 85pfd. 

Roggen, 122— 122. 23 pfd. fl. 360 pr. 813pfd. 

Hafer fl. 171 pr. 50pfd. 

Weiße Erbſen fl. 380 —396 pr. 90pfd. 

Rübſen fl. 582 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 20. No vember. 

Weizen bunt 120 —130pfd. 86—101 Sgr. 
roth 123— 132 pfd. 87101 Sgr. 

hellb. 122 — 133 pfb. 94 107 Sar. pr. 85pfd. 3 -G. 
Roggen 120. 28pfd. 58/5962) Sgr. pr. 81 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch 66 —70 Sar. | vr. Hopld. 3. G 

do. Futter- 62—65 Sgr. ene. 

Gerſte kleine 100 110pfd. 49 —52 Sgr. 

do. große 105. 113pfd. 52/55 — 56 Sgr. pr. 72pfb. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 
Spiritus 163 Thlr. pr. 8000 4. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus 
Lt. u. Adjutant v. Schaubert n. Gattin a. Oſtrowo. 
Die Kaufl. Lütgen u. Bendix a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein n. Gattin a. Smolong. 
Kaufl. Reinbardt a. Berlin u. Günther a. Schneeberg. 


MWulter’s Hotel: 


Lieut. d. D. Kaiſer u. Rittergutsbeſ. Brockes a. Orle. 


Gutebeſ. Arnold a. Oſterwick. Kgl. Baumeiſter Baum“ 
garten a. Carthaus. Kaufm. Hancke a. Dresden. 
Hotel du Nord: 
Rentier Wagner a. Wittkow. Gutsbei. Vogt. 
a, Fürſtenwerder. Kaufm. Lübte a. Breslau. Schiffs. 
Capitain Cramer a. Stralſund. Ft. Rentietin v. Rauch 
n. Fräul. Tochter d. Breslau. 
Hotel jum Aronprinjen: 
Pr. ⸗Liteut. u. Rittergutsbeſ. Jorck a. Gr.⸗Mehlken. 
Müblenveſ. Pieske a. Pr⸗Stargardt. Pfarrer Pawle 
g. Deutſch Damerau. Literat Bogumil Goltz a. Thorn, 
Kaufm. Neuer a. Warſchau. 
Hotel de horn: 
Die Gutsbeſ. Fockenbagen a. Zugdam u. Diederich 
a. Elbing. Schäferel⸗Ditellor Rauſcher a. Königs bert 
Die Kaufl. Laster a. Berlin und Brenner a. Wittſtock. 
Frau v. Caſchineka a. Bromberg. 


— — —— — 1 

Stadt- Theater zu Danzig⸗ 

Mittwoch, 21. Nor. (50. Abonn.-Vorftellung.) 
Humor verloren — Alles verloren. 
Poſſe mit Geſang in drei Akten von Jacobſon, 
Mufit von H. Boſſenberger. 


Lotter ie⸗Looſe 
des König Wilhelm⸗Vereins zur Unterſtützung preußiſchel 
Krieger und deren Angehörigen find a 1 N. uf 
2 Alt in den Lotterie Einnahmen von Kabus und 
Rotzoll zu haben. 


(Neue Sendung.) Looſe zur 


2. Kölner Dombanu⸗Lotterit 
à 1 Thlr. und 
Looſe zur Geld ⸗Lotterie 
des König Wilhelm : Verein? 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in 545 en Looſen A 2 Thlr., 
in halben Looſen à 1 Thlr. 
find zu haben bei Ddwin Groenin® 
Die Mafchinenbau = Anftalt 
von Carl Karowsky. 
in Danzig, Vorſtädtiſchen Graben Nr. 42, 


empftehlt ſich zur Anfertigung aller Arten lanbwirtbſäag 


licher und anderer Maſchinen und Ackergerä the, 1 
Müblen, Brau- und Brennerelanlagen, Baugegenſtände 10 
Waſſer- und anderen Rohrleitungen, allen Arten Spriſg 
und Pumpen. Auf Verlangen bin ich gern bereit, ſel 
an Ort und Stelle zu kommen, um die Febler zu um“, 
fuchen, dieſelben dem Beſitzer zu erklären, den Preis Ir 
zugeben und, wenn es angeht, die Reparatur daſelb 
vorzunehmen. 
uch mache ich die Herren Beſitzer darauf aufme ifa 

daß ich im Stande bin, Dreſchmaſchinen auf 6 Ried 
einzurichten, wodurch die Aehren reiner ausgedroſch 
werden und die Maſchinen an Haltbarkeit gewinnen, 
Schließlich empfeble ich meine Rügenwalder Wru 
ſchneider, Häckſelmaſchinen mit 4 Meſſern und 2 Schwun 
rädern, ſowie Häckſelmaſchinen mit 3 Meſſern für ſolc 
Beſitzer, die zwei oder drei Pferde haben, als ſehr zw 
mäßig, weil ſie leicht gehen, für den Preis von 18—20 Ä 

Auf Verlangen kann ich die lobenswertheſten Jeu zug 
von den Herren; Gutsbeſitzer Meyer in Rottmanns doll 
Guts. und Brennereibefiper Oberfeld auf Czapielke 
Guts und Brennereibefiper Kumm in Hochſtrieh 
Ritterguts- und Brennereibeſitzer Böhlke auf Barle 
Guts beſitzer Böhlke auf Schäferei, Hofbeſitzer Ohl au 
Grebinerfelde, Kaufmann C. H. Wendt in Da nz 
und Anderer, bei denen ich größere Arbeiten an Drei 1 
Häckſel⸗, Säe- und Reintgungs⸗Maſchinen ausgeführ, 
vorzeigen. 0 

Indem ich ſowohl für die von mir neu ausgeführte 
Arbeiten, wie auch für jede Reparatur Garantie lei 
und gute, preiswürdige und pünktliche Bedienung zuſichel 
empfiehlt ſich Hochachtungsvoll und ergebenft 


Carl Karowsky. 
Gelegenheits: Gedichte aller M 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 18. 
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2 * 2 * 
Die Danziger Credit- und Spar-Bank 
(Geſchäfts Local: Große Krämergaſſe Nr. 4) 
verzinſt die bei ihr niedergelegten Gelder vom Tage der Einzahlung ab: 


a) mit 4 Procent, wenn dieſelben ohne vorangegangene Kündigung und zu jeder Zeit, 
b) mit 43 Procent, wenn dieſelben nach vorangegangener ſechs wöchentlicher Kündigung, 


e) mit 5 Procent, 
d) mit 6 Procent, 


wenn ſolche nach vorangegangener dreimonatlicher Kündigung, und 
wenn fie nach vorangegangener ſechs monatlicher Kündigung zurückgezahlt werden ſollen 


Danziger Credit- und Spar- Bank. 
Kempf: 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


